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Zürcher Oberland

Anzeige

Auf der Oberlandautobahn 
verursachte ein bekiffter 
Raser einen schweren  
Unfall. Das Obergericht hat 
nun das Strafmass reduziert.

Von Attila Szenogrady
Zürich – Zum Schluss der Verhandlung 
konnte der heute 25-jährige Lagerist auf-
atmen. Er ist vom Obergericht wegen 
grober Verkehrsdelikte, fahrlässiger 
schwerer Körperverletzung und diver-
ser weiterer Schuldpunkte zu einer ge-
rade noch bedingten Freiheitsstrafe von 
23 Monaten sowie 1500 Franken Busse 
verurteilt worden. 

Das Bezirksgericht Zürich hatte im 
vergangenen Juli noch härter geurteilt. 
Damals kassierte der Mazedonier aus 
Zürich einen teilbedingten Freiheits-
entzug von 27 Monaten; sechs davon 
unbedingt.

Unfall nach Wettrennen
Die Vorwürfe der Anklage waren vor 
Obergericht nicht mehr bestritten. Im 
Zentrum stand der schwere Unfall vom 
6. Januar 2009. Damals fuhr der Beschul-
digte mit seinem Personenwagen durch 
den Bezirk Uster. Um 23 Uhr befanden 
sich der bekiffte Lenker und sein Beifah-
rer auf der Oberlandautobahn zwischen 
Volketswil und Brüttisellen. Sicher ist da-
bei, dass sich der Beschuldigte mit einem 
anderen Personenwagen ein Wettren-
nen lieferte und mit bis zu 150 Stunden-
kilometern über den Asphalt bolzte. Bis 
er die Herrschaft über sein Fahrzeug 
verlor und gegen eine Leitplanke 
krachte. Die beiden konnten nur noch 
schwer verletzt aus dem Wrack gebor-
gen werden.

Vor Obergericht machte der junge Fa-
milienvater einen guten Eindruck. Er 
zeigte sich nicht nur umfassend gestän-
dig, sondern auch reumütig. Sein Vertei-
diger vertrat die Auffassung, dass heute 
ein reiferer Erwachsener vor den Schran-
ken stehe. Ein Gang hinter Gitter würde 
niemandem mehr etwas bringen. Zu-
dem sei der Beschuldigte durch die mas-
siven Folgen des Unfalls schon genug be-
straft worden. Er verhalte sich heute ge-
setzeskonform. So sprachen sich die 
Oberrichter für eine Bewährungschance 
aus und gaben dem Lageristen damit 
eine letzte Chance.

Raser erhält  
von Oberrichtern 
eine letzte Chance

Das neue Schulmodell  
hat erste Opfer gefordert. 
Drei Lehrer haben gekün-
digt, die Schulpräsidentin  
tritt im Sommer zurück.

Von Yves Ballinari
Lindau – Zwei Jahre lang hat Christiane 
Hirzel, Schulpräsidentin von Lindau, 
versucht, eine gute Lösung zu finden. 
Mit durchmischten Klassen wollte die 
Schulpflege auf die schwankenden 
Schülerzahlen an der Sekundarstufe in 
Grafstal reagieren. Schüler der Leis-
tungsstufen A/B sowie B/C hätten künf-
tig gemeinsame Klassen besuchen sol-
len, statt wie bisher getrennt in entwe-
der zu kleinen oder viel zu grossen Ein-
zelklassen zu lernen. 

Seit Dienstag ist nun endgültig klar, 
dass die Schulpflege die richtige Mi-
schung nicht gefunden hat. Am Vormit-
tag verschickte die Schulbehörde eine 
Mitteilung mit der Information, dass 
Hirzel im Sommer von ihrem Amt zu-
rücktritt. Das neue Schulmodell ist vor-
erst zurückgestellt, die Schulpflege will 
nochmals über die Bücher gehen.  In 
den nächsten Jahren wird es folglich da-
bei bleiben, dass sich A- , B- und C-
Schüler in Grafstal das Klassenzimmer 
nicht teilen.

Mangel an Vertrauen
Für Christiane Hirzel geht mit dem Rück-
tritt eine zehn Jahre währende Zeit in 
der Schulbehörde zu Ende. Sie habe den 
Entschluss nicht nur wegen des Wider-
stands von Eltern und Lehrern im Zu-
sammenhang mit dem neuen Schulmo-
dell gefasst. «Ich verspüre heute weniger 
Vertrauen als bei meinem Amtsantritt 

vor zwei Jahren», sagt Hirzel. «Wir brau-
chen ein Präsidium, welches das Ver-
trauen aller geniesst, um die Reformen 
im Zuge des neuen Volksschulgesetzes 
umzusetzen. Im Interesse der Schule ist 
es deshalb nötig, dass ich das mit mei-
nem Rücktritt ermögliche.» Einfach wird 
der Neubeginn für die Lindauer Schule 
nicht. Neben dem Rücktritt der Präsi-
dentin hat sie weitere Abgänge in Grafs-
tal zu verkraften: Zwei Sekundarlehrer 
lassen sich pensionieren, die Schulleite-
rin und zwei weitere Lehrer haben ihre 
Stellen gekündigt. 

Das Ausmass der Ablehnung des 
neuen Schulmodells kommt für die 
Schulpflege nach eigenen Angaben über-
raschend. Bis zum 19. Januar schien die 
Welt in Ordnung. Dann präsentierte die 
Behörde an einer Sitzung den Beschluss 
für die durchmischten Sekundarklassen 
und stiess sofort auf harten Widerstand 
bei den Lehrern. 

Leistungsklassen verboten
«Wir wurden davon überrascht», sagt 
Christiane Hirzel. Ausschlaggebend sei 
eigentlich ein Detail gewesen: «Die Leh-
rer waren zwar bereit, gemischte Klas-
sen zu akzeptieren, forderten aber zu-
sätzlich die Schaffung einer reinen 
Klasse mit den leistungsbesten Schü-
lern der Sekundarstufe A.» Das aber ist 
laut Volksschulgesetz gar nicht mög-
lich, Leistungsklassen sind ausdrück-
lich ausgeschlossen. Eine entspre-
chende Forderung habe also von An-
fang an gar keine Chance gehabt. 

Die Reaktion der Lehrer hat die 
Schule veranlasst, den Zeitplan zu än-
dern. So verschob man die Einführung 
der durchmischten Klassen in Grafstal 
vom kommenden auf das darauf fol-
gende Schuljahr, gleichzeitig zog man 

den geplanten Informationsanlass für 
die Bevölkerung vom März auf den 2. 
Februar vor. 

Doch der Sache waren diese Mass-
nahmen nicht mehr dienlich. «Wir 
mussten an der Infoveranstaltung zur 
Kenntnis nehmen, dass viele Eltern 
unsere Pläne vehement ablehnen», 
schreibt die Schulpflege. Und Hirzel 
sagt: «Der Widerstand war heftig und 
hat uns ein weiteres Mal überrascht.» 
Durchmischte Klassen seien im Kanton 
Zürich zwar durchaus üblich. Bei den 
Eltern in Lindau habe aber die Angst 
vorgeherrscht, dass das allgemeine 
Schulniveau dadurch sinken könnte.» 

Kritik und Mitbestimmung
Weder Vertreter der Elternmitwirkung 
noch Lehrer wollten sich zur Angele-
genheit äussern. Die Schulpflege zeigt 
sich selbstkritisch. Sie bedaure die Ab-
gänge ausserordentlich und übernehme 
die Verantwortung für die verfahrene 
Situation, heisst es in der Mitteilung. 
Weder die Behörde noch ihre abtre-
tende Schulpräsidentin haben die Hoff-
nung indes aufgegeben. «Es kann sein, 
dass die Eltern bislang zu wenig Mög-
lichkeiten zur Kritik und zur Mitbestim-
mung hatten», sagt Hirzel. «Das soll 
sich nun ändern.» 

Eine Arbeitsgruppe aus Vertretern 
von Eltern, Lehrerschaft und Schul-
pflege soll nun eine neue Lösung für das 
Lindauer Schulproblem finden. In der 
verbleibenden Zeit als Präsidentin der 
Schulpflege will Christiane Hirzel die 
Verantwortung dafür übernehmen, die 
Angelegenheit doch noch zum Guten zu 
wenden. «Ich werde eine aufgeräumte 
Schulbehörde hinterlassen und die Ge-
schäfte geordnet an meinen Nachfolger 
übergeben.»

Neues Lindauer Schulmodell kommt schlecht an

Von Stefan Krähenbühl 
Fehraltorf – Ihre Tattooentfernungs-
praxis sei einzigartig, sagen Adrian Gsell 
und Patrick Aeberli. Denn es gebe in der 
Schweiz keine andere, die ausschliess-
lich Tatoos entferne. Der Russiker Ae-
berli leitet das Geschäft operativ, der 
Fehraltorfer Gsell zieht im Hintergrund 
die Fäden und sorgt dafür, dass die Jung-
firma wahrgenommen wird. «Das Feed-
back ist extrem positiv», sagt Gsell, der 
selbst mit zwei grossen Tattoos verziert 
ist. «Menschen aus der ganzen Schweiz 
rufen uns an, um sich zu bedanken. Und 
das einzig dafür, dass es uns gibt.»

Der Zufall hat die beiden zusammen-
geführt: Weil Gsell eine Schattierung am 
Oberarm entfernen lassen wollte, kam 
er mit Aeberli in Kontakt. Der ehemalige 
Tätowierer hatte sich nach zweijähriger 
Schulung auf die Entfernung von Tat-
toos spezialisiert. «Patrick machte einen 
grossartigen Job», sagt Gsell. «Schon 
nach der ersten Behandlung war die 
Schattierung praktisch nicht mehr zu se-
hen.» Gsell bot ihm eine Business-Part-
nerschaft an. Damit legte er den Grund-
stein für sein Unternehmen. Im vergan-
genen Oktober gründeten Gsell und 
 Aeberli ihre Tattooentfernungspraxis 
GmbH mit Sitz in Fehraltorf.

Konkurenz ist gross
Die Vision der beiden: Tattoos narben-
frei entfernen und das Jungunterneh-
men zum eigentlichen Kompetenzzent-
rum für Tattooentfernungen in der 
Schweiz machen.

Seit Anfang Januar ist die Praxis in 
Dietlikon in Betrieb. Dabei ist die Kon-
kurrenz gross. Unzählige Tattoostudios 
haben die Vergänglichkeit ihrer Werke 
erkannt und sich mit Lasergeräten aus-
gerüstet. Doch genau darin liegt laut 
Gsell das Problem. «Heute stehen wir 
vor der Situation, dass komplexe Be-
handlungen von Amateuren durchge-
führt werden», sagt er. «Ein Laser bietet 
viele Möglichkeiten, etwas falsch zu ma-
chen.» Umso wichtiger sei es, das Ange-
bot zu professionalisieren. 

Das Marktpotenzial ist gewaltig, 
glaubt Gsell. «Selbst wenn nur 2 Prozent 
der tätowierten Schweizer ihr Tattoo 
entfernen lassen und wir einen Marktan-
teil von 5 Prozent erreichen, sind das im-
mer noch 800 Kunden.» Das entspreche 

bereits der Kapazität von vier Praxen.
Um sich von den Mitstreitern abzuhe-
ben, tritt das Unternehmen betont 
selbstsicher auf. Ihren Kunden gegen-
über garantiert die Firma, dass Tattoos 
rückstandslos entfernt werden.Gsell 
und Aeberli glauben nicht, dass das eine 
zu riskante Formulierung ist. «Wir wis-
sen, was möglich ist, und das kommuni-
zieren wir auch.» 

Arbeitszeit ist gratis
Nebst der Garantie auf eine erfolgreiche 
Tattooentfernung wirbt die Firma vor al-
lem über den Preis. Kunden bezahlen 
pro Laserminute den Fixpreis von 9.90 
Franken. Die Arbeitszeit des Therapeu-
ten ist kostenlos. Genauso wie die drei-
viertelstündige Beratung, die das Unter-
nehmen potenziellen Kunden offeriert. 

«Dadurch, dass wir uns nur auf Tattoo-
entfernung beschränken, sind die Laser 
maximal ausgelastet, was zu einer 
schnelleren Amortisation und damit zu 
tieferen Kosten führt», sagt Gsell. 

Zurzeit ist die Dietliker Praxis noch 
nicht ausgelastet. Ab 200 Kunden wird 
das der Fall sein. Spätestens dann will 
das Unternehmen expandieren und eine 
weitere Praxis an einem Standort ausser-
halb des Grossraums Zürich eröffnen.

Ob sich die Idee tatsächlich so bezahlt 
macht, wird sich zeigen. Wer Gsell aber 
kennt, weiss, dass seine Projekte in der 
Regel von Erfolg gekrönt sind. Mit Lan-
cierung der Putzfrauenagentur Putz-
frau.ch schrieb der Fehraltorfer vor 
neun Jahren eine erste Erfolgsge-
schichte. 15 Agenturen sind in der 
Schweiz heute aktiv und beschäftigen 

gut 1000 Personen. Ausserdem baute 
Gsell gemeinsam mit einem Partner ein 
Portal für Autoleasingverträge auf. Gsell 
selbst bezeichnet sich als «Macher». Im 
Kopf hat er diverse weitere Geschäfts-
ideen. Die lasse er vorerst ruhen, denn 
er wolle sich nicht verzetteln.

Keine Verwaltermentalität
Dass er sich trotz erfolgreichem Ge-
schäftsgang bei der Putzfrauenagentur 
jetzt um ein neues Projekt kümmert, 
liegt an seinem Charakter. Denn ein Ver-
walter will Gsell nicht sein. Als die Putz-
frauenagentur erfolgreich positioniert 
war, gab der 43-Jährige die Geschäfts-
leitung ab, um sich auf die Strategie im 
Hintergrund zu fokussieren. Mit der 
 Tattooentfernungspraxis hat er eine 
neue Herausforderung gefunden. 

Tattoo-Entferner mit Visionen
Adrian Gsell aus Fehraltdorf führt mit Geschäftspartner Patrick Aeberli die einzige Praxis der Schweiz, 
die nichts anderes anbietet, als Tätowierungen zu entfernen. 

 Adrian Gsell trägt selber zwei auffällige Tätowierungen. Foto: David Kündig
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